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Schwurgerichts- Sitzung.
Am 29. November erſchien zuerſt auf der Anklagebank

der Maurergeſelle Johann Chriſtian Held, 49 Jahr alt,
evangeliſch, noch nicht in Unterſuchung geweſen und nur
wegen Forſtfrevels beſtraft, der Widerſetzlichkeit gegen Forſt
beamte mit Gewalt an der Perſon angeklagt. Sein Ver-
theidiger war der Referendarius Lanz. Die Geſchworenen
waren Profeſſor Koberſtein, Juſtizrath Bielitz, Kaufmann
Bretſchneider, Oeconomie- Commiſſionsrath Grothe, Kauf-
mann Otto, Seifenſiedermeiſter Becker, Apotheker Marche,
Rittergutsbeſitzer Diek, Oberamtmann Lüttich, Gaſtwirth
Koch Lederhändler Seiffarth, Oeconom Krieg. Der Re-
ferendarius Dr. Müller verlas als Gerichtsſchreiber die An
klage, welche folgendermaßen lautete:

Am 3. April d. J., Vormittags gegen 10 Uhr, be-
merkte der Förſter Lange auf dem Wege von Raben nach
Haynsburg 2 Männer, welche zwei mit Holz beladene Schieb-
karren ihm anſcheinend entgegenfuhren. Da dieſe Männer
aber wahrſcheinlich den c. Lange bemerkt hatten, fuhren ſie
eine Strecke auf dem Wege nach der Neumühle zu, und als
ſie an der an dieſem Wege belegenen Forſt-Dienſtwieſe an
langten, verbargen ſie ſich hinter den von der Straße ge-
bildeten Damm. Hier wurden ſie von dem Förſter Lange
und den verpflichteten Jäger Seidenſtücker, liegend bei ihren,
mit abgehackten ſtarken Tannenzacken beladenen Schiebkar-
ren angetroffen, als die Handarbeiter Chriſtian Held und
Friedrich Kunze aus Zeitz erkannt, und räumten auch ein,
das Holz aus dem Königl. Forſte geholt zu haben ver-
weigerten aber auf Verlangen ihre Beile als Pfandſtücke
auszuliefern.

Als daraufder Förſter Lange das Beil des Held er-
griff, faßte dieſer ihn bei der Bruſt mit den Worten: „Gott
verdamme mich, ehe ich das Beil abgebe, mag Einer von
uns auf dem Platze bleiben.

Der e. Held drang ſodann, als der Lange das Beil
mit Gewalt nehmen wollte, auf ihn ein, rang mit ihm,
und faßte, als er zu Boden geworfen war, den Lange bei
den Füßen, ſo daß nun Lange auch ſtürzte. Hier entſtand
nun ein gegenſeitiges Ringen, bis Lange den Held bezwang
und dadurch nun das Beil erhielt.

Der 2e. Held ſtieß nun gegen die Forſtbeamten Schimpf-
reden und Drohungen aus indem er ſie bezüchtigte: „ſie
rügten nur kleine Diebſtähle, die von den Bauern began-
genen, würden überſehen ferner: „es würde bald die Zeit
kommen, wo die Köpfe derer, die jetzt die Unterdrücker der
Armen wären, abgeſchlagen würden.“

Held ſtellt zwar nicht in Abrede, an jenem Tage, wie
ſchon erwähnt, mit den Forſtbeamten zuſammengetroffen zu
ſein, leugnet aber jede thätliche Widerſetzlichkeit und behaup-

tet, er habe zwar das Beil nicht gleich ſich nehmen laſſen,
indeß da er geſehen, daß der Lange darnach gegriffen, habe
er es ohne Weiteres wegnehmen laſſen. Allein letztere Be
hauptung hat ſich als unwahr herausgeſtellt denn einmal
war der Hülfsjäger Seidenſtücker Augenzeuge des ganzen
Vorfalls, und zweitens hat der Zeuge Herrmann von
Chauſſee aus in einer Entfernung von 100 bis 120 Schrit-
ten deutlich geſehen, daß Lange mit einem ihm damals noch
unbekannten Manne geſprochen die er nur zur Hälfte ge-
ſehen, nämlich mit ihrem Oberkörper und dann plötz-
lich verſchwunden waren was ihn auf den Gedanken ge
bracht, es möchte mit dieſen etwas vorgefallen ſein. Er
hat zwar bei ſeinem Ankommen beide ſtehend gefunden es
wurde ihm aber von Lange und Seidenſtücker verſichert, daß
der Vorfall vorher ſtattgefunden habe.

Die Frage des Präſidenten ob er ſchuldig ſei? wurde
vom Angeklagten verneint.

Als Zeugen wurden vernommen: die Forſtbeamten Lange
und Seidenſtücker und der Ortsrichter Herrmann. Die bei
den erſten beſtätigten, daß der ihnen unbekannte Held den
Lange an der Bruſt gefaßt und ihn auf dem Boden liegend
die Füße weggezogen habe, ſo daß er auch zu Boden ge
fallen ſei. Herrmann beſtätigte dieſe Angabe ſoweit, als er
in einiger Entfernung geſehen, daß die Leute anſcheinend
zu Boden gefallen er deshalb näher gekommen und dann
erfahren habe, daß beide zu Boden gelegen und namentlich
Lange von Held zum Fallen gebracht ſei.

Der Staats-Anwalt beantragte das Schuldig, welchem
Antrage der Vertheidiger widerſprach, indem er ausführte,
daß die Pfändung nicht gerechtfertigt geweſen und Held
deshalb nicht ſtrafbar erſcheine. Nach gegebenem Reſume
wurde vom Präſidenten die Thatfrage geſtellt:

Jſt der Angeklagte ſchuldig, ſich am 3. April gegen den
Förſter Lange, während derſelbe ſich bei Ausübung ſeines Amtes
befand, mit Gewalt an der Perſon thätlich widerſetzt zu haben

Nach kurzer Berathung wurde dieſe Frage von den Ge
ſchworenen bejahet.

Der Staats-Anwalt beantragte eine einjährige Zucht-
hausſtrafe, welche Strafe der Vertheidiger zu hart fand, und
2 Monat Gefängniß zu erkennen beantragte.

Der Gerichtshof erkannte demnächſt auf 3 Monat Ar-
beitshaus Strafe.

Die zweite Sache, welche zur Verhandlung kam, war gegen
den Weber Chriſtian Gottfried Fiſcher, 27 Jahr alt, evange
liſch, nicht Militär, noch nicht in Unterſuchung geweſen. Zu
ſeinem Vertheidiger hatte er den RechtsAnwalt Götz erwählt.

Durch das Loos wurden zu Geſchworenen beſtimmt:
RechtsAnwalt Schumann, Orktsrichter Friedrich, Magiſtrats
Aſſeſſor Sobbe, Profeſſor Koberſtein, Seifenſiedermeiſter
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Becker, Juſtizrath Bielitz, Gutsbeſitzer Jäger, Anſpänner
Bleichrodt, Ortsrichter Becker, Rittergutsbeſ. Diek, Apotheker
Marche, Gutsbeſitzer Weidlich. Der Referendarius Dr. Mül-
ler verlaß als Gerichtsſchreiber die Anklage, welche folgen-
dermaßen lautete:

Am zweiten Pfingſtfeiertage dieſes Jahres war der Orts-
richter Karl Friedrich Ehrenberg zu Dornſtedt mit Einſam-
meln milder Gaben für die Angehörigen der einberufenen
Landwehrmänner beſchäftigt und trat zu dieſem Behufe auch
in das Haus der Wittwe Fiſcher daſelbſt, ſie mit dem Zweck
ſeines Erſcheinens bekannt machend.

Deren Sohn der Weber Chriſtian Gottfried Fiſcher,
trat ihm entgegen, verweigerte jede Gabe, und ſagte dabei:

„Wenn der König keine Soldaten ernähren kann ſo
muß er auch keine halten, der König iſt ein Spitzbube.“

Auf die Frage des Richters „Was iſt der König? wie-
derholte er:

„der König iſt ein Spitzbube, ein Hallunke und alle
Edelleute ſind Spitzbuben,“

und auf wiederholtes Befragen, warum er den König ſo
nenne, erklärte er:

„der König iſt ein Spitzbube, weil er keine beſſeren Ge-
ſetze giebt.“

Auf die Frage des Präſidenten, ober ſich ſchuldig fühle,
war ſehr ſchwer eine Antwort von dem Angeklagten zu er-
halten. Er gab hier als möglich zu, daß er die in der An-
lage angeführten Angaben gemacht habe. Der vorgeladene
Zeuge hatte wegen Krankheit ſein Ausbleiben entſchuldigt
und wurde daher ſeine Ausſage verleſen. Der Vertheidiger
zeigte hierauf an, daß er den Dr. Gebhardt als Sachver-
ſtändigen mit zur Stelle gebracht habe. Es wurde derſelbe
vernommen und gab ſein Gutachten dahin daß Fiſcher im
Laufe dieſes Sommers am Nervenfieber gelitten, von ihm
behandelt und während dieſer Zeit ſehr reizbar geweſen ſei.

Der Staats-Anwalt beantragte das „Schuldig,“ da die
Unzurechnungsfähigkeit des Angeklagten nicht dargethan ſei.

Der Vertheidiger führte aus daß der Angeklagte voll
kommen unzurechnungsfähig erſcheine, ſchwach und ſtumpf-
ſinnig ſei und daher höchſtens gezüchtigt werden könne. Der
wiederherbeigerufene Dr. Gebhardt erklärte den Angeklagten
hierauf beſtimmt für ſtumpf und ſchwachſinnig.
Nach gegebenem Reſume, und nachdem der Staats-An-

walt gegen die vom Präſidenten geſtellte Thatfrage Einwen-
dungen gemacht, wurde die vom Gerichtshofe geſtellte That
frage nach kurzer Berathung von den Geſchworenen verneint,
und es erfolgte daher die Freiſprechung des Angeklagten
Seitens des Gerichtshofes.

Die Berl. Nachr. theilen einen Brief des Lehrers Liſte-
mann aus Adelaide in Auſtralien mit, den auch wir
zur größern Verbreitung hier folgen laſſen.

Seit dem 7. Auguſt ſind wir in Porth- Adelaide ein
gelaufen und ſeit 14 Tagen bewohne ich mit meiner Familie
(12 Perſonen) zwei kleine Zimmer, ein Cabinetchen und
einen Stall für 3 Thlr. (9 Schilling) wöchentliche Miethe.
Seit geſtern habe ich endlich einen Beruf gewählt und 18
Acker Gartenland gekauft, in Gemeinſchaft mit zwei jungen
Männern (der Eine ein ſtudirter Gärtner aus Berlin Ho-
meier, der Andere ein ehrlicher und gutmüthiger Schwabe E.,)
Gärtnerei zu treiben, da Gemüſe noch am beſten in der
Stadt bezahlt werden. Jch gehe harter Arbeit und vielen
Entbehrungen entgegen und habe ſie zum Theil ſchon kennen
gelernt
kenne, weil ſie nicht zu erſchwingen ſind.

Wein, Bier, Taback ſind Artikel, die ich nicht mehr
Eine Cigarre 2

Sieg bei Auſterlitz.

Sgr. ein Poll Bier 8 Sgr. Wein habe ich noch nicht
gekauft, doch ſoll er ſehr theuer ſein. Rathe jedem ab hier
her zu kommen, ja laſſe es öffentlich bekannt machen, wenn
Du willſt. Wir ſind durch frühere Nachrichten und Briefe
ſchändlich betrogen. Wer hier mit einigem Erfolge arbeiten
will, muß ein Mal nicht ohne Mittel ſein, dann aber iſt
auch die Kenntniß der engliſchen Sprache ein weſentliches
Erforderniß. Die meiſten unſerer Schiffsgeſellſchaft haben
ſich genöthigt geſehen, im Buſch, d. h. außerhalb des Stadt-
gebiets von Adelaide, ihren Unterhalt zu ſuchen nur ſehr
wenige unſerer Handwerker haben hier ſofort Arbeit gefunden.
Einige ſind Schäfer, andere Ochſentreiber, Ackerknechte, Ta
gelöhner, Holzfäller und dergleichen geworden. Die Lebens-
mittel, ſo wie Miethe und Geräthſchaften ſind ſehr theuer,
noch theurer die Bauplätze in der Stadt und das Bauma-
terial erſtere haben eine ſo enorme Höhe erreicht, daß ſie

kaum bezahlbar ſind denn man fordert für einen Eckplatz
in einer einigermaßen frequenten Gegend bis 1000 Pfd.
Sterling, dabei wird viel gebaut, aber zerſtreut, obwohl
nach einem beſtimmten Plane, ſo daß die Stadt bereits eine
ungeheure Ausdehnung hat, aber große Plätze in Maſſe un-
bebaut daliegen. Manufakturwaaren werden reichlich aus
England eingeführt, ſo daß einige eben ſo billig, ja billiger
zu haben ſind als in Deutſchland, dabei kann man auf
nichts ſpekuliren, denn was heute theuer iſt, iſt im nächſten
Monat vielleicht durch großen Jmport außer Preis. Der
Boden iſt allerdings vortrefflich, aber in der nächſten Nähe
ſehr theuer, weiter im Lande aber iſt ſeine Bebauung mit
großen Schwierigkeiten verknüpft, auch laſſen ſich die Pro
dukte einen großen Theil des Jahres gar nicht verwerthen,
da vom Mai bis Auguſt die Wege grundlos ſein ſollen.
Jch bin wenigſtens auf der beſuchteſten Straße von Porth
bis hierher bis zum Knie im Koth gewatet, und ein mit
2 Pferden beſpannter und mit 4 Perſonen beſetzter Wagen
verſank ſo tief, daß wir ihn herausgraben mußten.

Der Monat December und die Familie
Buonaparte.

Es iſt bemerkenswerth, welche große Rolle der Monat
December in der Geſchichte der Buonapartes ſpielt. Man
bemerke: Am 19. December 1793 Einnahme von Toulon,
wo der Name Buonaparte zum erſten Male mit Glanz
auftritt. Am 26. December 1799 Ernennung Buonaparte's
zum erſten Conſul. Am 24. December 1800 entgeht Buona-
parte wie durch ein Wunder dem Attentate durch die Höllen-
maſchine. Am 2. December 1804 ſetzt ſich Napoleon die
Kaiſerkrone auf. Am 2. December 1805 erringt er den

Am 16. December 1809 läßt er ſich
von Joſephine ſcheiden. Jm December 1812 geht ſeine große
Armee in Rußlands Eisſteppen zu Grunde. Am 15. De-
cember 1840 kehrt Napoleon's Leiche von der Jnſel St. Helena
nach Paris zurück. Am 20. December 1848 wird ſein Neffe

zum Präſidenten der Republik proclamirt.

Kirchennachrichten von Merſeburg.
Dom. Vaceat.
Stadt. Geboren: dem Hutmachermſtr. Vogler eine Tochter dem

Schneidermſtr. und Geſchäftsführer Gaab ein Sohn. Geſtorben: die
Ehefrau des Korbmachergeſellen Naumann, im 36. J., an Verzehrung.

Neumarkt. Geboren: dem Handarb, Mangold in Venenien ein Sohn.
Altenburg. Geboren: dem Handarbeiter Martin ein Sohn.

Geſtorben: eine außerehel. Tochter, 1 T. alt, an Schwäche der einzige
Sohn des Rentamtsverweſers Horn, 11 W. alt, am Schlagfluß der einzige
Sohn des Markthelfers Erbert, 4 W. 6 T. alt, an Krämpfen.
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Der Betrag der Hundeſteuer hat

ſich ſeit einigen Jahren von Jahr zu Jahr vermindert.
Der Grund davon liegt gewiß nicht darin, daß ſich die Zahl
der hier vorhandenen ſteuerpflichtigen Hunde verringert hat,
ſondern jedenfalls darin daß viele ſteuerpflichtige Hunde
nicht zur Verſteuerung angemeldet worden ſind. Wir haben
daher beſchloſſen, in Kurzem eine genaue Zählung der hier
vorhandenen Hunde vornehmen zu laſſen. Wer daher einen
noch nicht angemeldeten Hund beſitzt, mag bei Zeiten auf
die Anmeldung deſſelben bedacht ſein, damit er ſich nicht der
Unannehmlichkeit der Beſtrafung ausſetzt.

Merſeburg, den 13. December 1849.
Der Magiſtrat.

Nothwendige Subhaſtation.
Königl. Kreisgericht Merſeburg.

Das dem Friedrich Auguſt Ritter gehörige, zu Schla-
debach sub Nr. 40. belegene Bauergut nebſt Zubehör, als:

a) ein Wohnhaus nebſt Scheune, Stallgebäude, Torfſſtall,
Backhaus, Hofraum

hb) ein pertinentialiter dazu gehöriges Viertellandes Feld
in Schladebacher Flur, nach der Separation beſtehend
iin 6 Morgen 82 QORuthen;

e) ein Feldſtück von 3 Morgen 68 QORuthen, inel. 46
DQRuthen Wieſe unter dem Floßgraben

d) 33 QRuthen ſogenanntes Gewehricht;
abgeſchätzt zu Folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin-
gungen in unſerer Regiſtratur einzuſehenden Taxe auf 1347
Thlr. 23 Sgr. 9 Pf., ſoll
am 25. April 1850, Vormittags 11 Uhr,
an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt werden.

Merſeburg, den 22. November 1849.
Königl. Preuß. Kreisgericht, J. Abtheilung.
Verkauf alter Rechnungs-Veläge.

Am 5. Januar 1850, Vormittags 10 Uhr,
ſollen allhier an Salzamtsſtelle 296 Bände alter Rechnungs-
beläge, 124 Etr. ſchwer, gegen ſofortige baare Bezahlung,
zum Einſtampfen öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft
werden.

Dürrenberg, den 10. December 1849.
Königl. Preuß. Salzamt.

Hausverkauf.
Unterzeichneter beabſichtigt ſein Haus in hieſiger Vor-

ſtadt Altenburg neben dem Gaſthof zum Ritter, aus freier
Hand zu verkaufen, oder im Ganzen zu vermiethen es be
finden ſich in demſelben 5 heizbare Stuben 5 Kammern,
2 Küchen, 1 Keller, Holz und Torfſſtälle, alles im beſten
baulichen Zuſtande.
Auch iſt daſelbſt ein ausgeſtopftes Fohlen, zum Fahren
und Schaukeln eingerichtet, zu verkaufen, welches ſich als
Weihnachtsgeſchenk ſehr eignen würde.

Merſeburg, den 14. December 1849.
Fried. Kahmann, Reg. Sattler.

Handlungs- Anzeige. Gas Aether, von vorzüg-
licher Qualität, bei J. Kriegner.Jtalieniſche Maronen, Genueſer Macaroni, Parmeſan
und Schweizerkäſe und Aixer Provenceröl, ſo wie alle an
dere Materialwaaren, billigſt bei J. Kriegner.

Feinen Punſch und Grog Extract, um damit zu räu
men, unterm Einkaufspreis bei J. Kriegner-

empfiehlt

Bekanntmachung.
Der Neubau der hieſigen Schule ſoll den Mindeſtfor-

dernden in Entrepriſe gegeben werden zur Abgabe der Ge-
bote iſt der 3. Januar 1850, früh 10 Uhr, in der Scheuke
zu Kreipau, beſtimmt, und werden Unternehmungsluſtige
en eingeladen. Die Bedingungen werden im Termine

ekannt gemacht. Zeichnung und Anſchlag liegt zur Ein
ſicht bei dem Ortsrichter Heſſelbarth vor.

Kreipau, den 11. December 1849.
Die Commun daſelbſt.

Friſche Preßhefen erhielt ſo eben L. A. Weddy.
Amerikaniſche Gummiſchuhe in allen Größen, empfiehlt

L. A. Weddy.
Meine feinen Punſch und Grog Eſſenzen empfehle

ich einer geneigten Beachtung, Preis und Waare laſſen nichts

zu wünſchen übrig. L. A. Weddy.
Alle Sorten Wachswaaren, als: Altar, Tafel Py

ramiden-, Kutſch und Handlaternenlichte, weiße, gelbe und
bemalte Wachsſtöcke in allen Größen ſo wie auch feinſte
Stearin- oder Millykerzen, empfehle ich im Ganzen und
einzeln zu den billigſten Preiſen.

Hermann Klingebeil.
Schöne froſtfreie Malaga Citronen,
Jtalien. Maronen,
Schweizerkäſe prima,
Lüneb. Neunaugen,
Marinirte Heringe,
Brab. Sardellen,
Kleine Delikateß oder Fettheringe, à Stück 3 4Pf.,

Hermann Klingebeil.
Pfeffergurken von ſehr gutem Geſchmack, im Ganzen

und einzeln billigſt bei Hermann Klingebeil.
Trockene Hefen, ganz friſch bei

Hermann Klingebeil.

e Aum bevorstehenden
Weihnachtsfeste

empfehle alle Materialwaaren zu billigſten Preiſen, insbe-
ſondere mache ich auf große Sm. Roſinen aufmerkſam,
die ich bei Abnahme von J Etr. billiger verkaufe. Schöne
Bamb. Schmelzbutter, ff. Melis, f. M. Raffinade, ff. Raf
finade zu 6, 63 Sgr. und 63 Sgr. in Broden bedeutend
billiger, Corinthen, ebenfalls in Partien billig Citronat
und Gewürze in ſchöner Qualität.

Mein Lager von Bremer, Hamburger, ſo wie von in-
ländiſchen Cigarren iſt auf das Reichhaltigſte und zu jedem
Preiſe aſſortirt, beſonders kann ich die beliebten Schweizer und
Miſſouri- Cigarren in ganz abgelagerter Waare empfehlen.

Alle Sorten Liqueure und Aquavite eigner Fabrik, ſo
wie Punſch und Grog-Eſſenz, ff. Jamaica- und Weſtind.
Rum, Cognac, Nordhäuſer Branntwein, ſo wie die zweite
Sorte Fruchtbranntwein verkaufe billig, und ertheile den
Herren Gaſtwirthen oder andern Wiederverkäufern bei Ab-
nahme von Parthien einen bedeutenden Rabatt.

Ueberhaupt kann ich, durch glückliche Einkäufe in Stand
geſetzt, mit Jedem meiner hieſ. Collegen oder auswärtigen
Concurrenten ſtets Preis halten, und bediene immer
aufrichtig und reell. Um geneigte Abnahme bittet
freundlichſt

L. Zimmermann am Neumarkt,
vis à Vis der Kirche.



Ein überzähliges Pferd ſteht auf der Poſthalterei zu
Merſeburg billig zu verkaufen.

Wohnungs -Veränderung. Daß ich von jetzt
ab in der Burgſtraße, im, Hauſe des Hrn. Fleiſchermſtr.
C. Mich. Alberts, vis à vis der Heyneſchen Conditorei,
2 Treppen hoch, wohne, beehre ich mich hiermit ergebenſt
anzuzeigen.

Merſeburg, den 17. December 1849.
Hebamme A. Doroth. Fritzſche.

Etablissements- Anzeige.
Den geehrten Bewohnern von Merſeburg und Umgegend

mache ich die ergebene Anzeige, daß ich mich in hieſiger Stadt,
Oberburgſtraße Nr. 286., als

Mechanikus und Optikus
niedergelaſſen habe und bitte um gütige Beſtellung auf alle
mathematiſche, phiſikaliſche und optiſche Jnſtrumente.

Beſonders zu Weihnachtsgeſchenken paſſend halte ich
eine Auswahl von Brillen, Leſegläſern, Loupen für Uhr-
macher und Naturforſcher, Lorgnetten Fernröhre, Theater
perſpective, Reißzeuge, Barometer, Thermometer, Gold und
Apothekerwagen e. vorräthig. Auch werden alle in dieſes
Fach einſchlagende Reparaturen ſchnell und billig gefertigt.
Ich hoffe auf gütiges Vertrauen was ich zu rechtfer

tigen mich ſtets beſtreben werde.
Merſeburg, den 17. December 1849.

Feodor DOehler,
Oberburgſtraße, im Hauſe des Hrn.

Sattlermeiſters Jftiger sen.
Di eGalanterie- und Kurzwaaren- Handlung
von

Louis Naumann in Merſeburg,
empfiehlt zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte ein reich aſſor
tirtes Lager aller Arten der feinſten Bijonterien, als:
Ohrgehänge, Brochen, Armſpangen, Golliers,
Tuchnadeln, Kopfnadeln, Vonquethalter und
Uhrketten für Herren: ſchwarze und bunte Atlas und
Taffettücher, Shawls, Schlipſe, Jaromir und
Cravatten in neueſten Deſſins, Negligémützen, Ober-
hemnden, Chemiſetts, Halskragen und Manſchet-
ten, Beinkleiderträger, Uhrſchnuren, Strumpf
bänder von Gummi, Geldbörſen, Handſchuhe für
Damen Herren und Kinder in Lama, Bucksking,
Glaeé und Waſchleder, Brieftaſchen Dotiz-
bücher, Reiſeneceſſairs, Porteinonnaies, Ci-
garren-Etuis, Kopf-, Kleider-, Jahn- und Na
gelbürſten, alle Sorten Kämme von Elfenbein, Horn
und Schildkrot, ſo wie alle Arten der feinſten Parfü-
merien und Toiletten-Seifen. Außerdem noch ſehr
viele andere ſehr ſchöne Gegenſtände, welche ſich zu Geſchenken
eignen, in Porzellan, Bronze, Steinthon, Alabaſter
und Holz.

I Lagerfranzöſiſcher, ſeidener und Filzhüte, für Herren und
Kinder, empfiehlt Louis Naumann.

Lagerächter Havanna-, Bremer- und Hamburger -Ci-
arren, in abgelagerter Waare, ſo wie Holländiſcher
chnupftabacke, empfiehlt Louis Naumann.
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Regenſchirme in Seide und Baumwolle, em
pfiehlt Louis Naumann.

Empfeh lung. Warmgefütterte Buckskin
ſchube mit Blätterſohlen, für Damen, Herren
und Kinder, empfiehlt Louis Naumann.

Haaſenfelle,
à Stück zu 7 Sgr., kauft die Kleiderhandlung von

Philipp Gaab, Oelgrube Nr. 333. im Laden.
Aechtes Bau cdle Cologne, von Johann Maria

Farina, älteſten Deſtillirer, ſowohl in Kiſten als auch in
einzelnen Flaſchen, empfiehlt H. F. Exius.

Toiletten Seifen, Oele, Pomaden, ſo wie feine Blu-
men Eſſenz zum Räuchern, Damen Toilettenkäſtchen mit

Parfüms, empfiehlt H. F. Exins.Honigfarben, wie auch Honigfarbenkaſten in reichhaltiger

Auswahl, empfiehlt H. F. Exius.
Mercadier PFabres,

aromatiseh medicinische Seife,
von mehreren der berühmteſten Herren Aerzte
als ein vorzüglich heilſames Mittel gegen
gichtiſche Leiden, Flechten, Hautſchärfen, Som
merſproſſen e. anerkannt, und welche auch

zur Anwendung als Toiletten Seife ſehr zu empfehlen iſt,
indem ſie die Haut geſchmeidig und weiß macht und dieſelbe
in friſchen und belebten Anſehen erhält, wird fortwährend
in der Handlung der Wittwe Franz Schwarz in Mer-
ſeburg in grünen Päckchen à Stück 5 Sgr. mit der Dr.
Gräfe'ſchen Gebrauchsanweiſung und meinem Siegel verſe
hen, verkauft. J. G. Bernhardt in Berlin.

Unter Zuſicherung bedeutender Vortheilewird an thätige Geſchäftsleute der Commiſſions Verkauf
eines leicht gangbaren Artikels zu übertragen geſucht. An
erbietungen, franco unter B. et HI. poste Restante Main z.

Zur Vorfeier des heiligen Chriſtfeſtes
wird Freitag den 21. d. M., Abends 6 Uhr,
in der erleuchteten Domkirche eine Muſtk-
aufführung zum Beſten der hieſigen Klein-
kinderbewahranſtalt ſtattfinden. Der Ein-
tritt iſt durch den Kreuzgang, wo zur Auf-
nahme freiwilliger Gaben Becken aufgeſtellt
ſein werden. Beim Ausgange wird auch
das Hauptportal der Kirche geöffnet ſein.

Engel.
Marktpreiſe vom 15. December.
wir pf. thl. ſg.ſpf- thl. ſg.pf. ſthl.ſſg.[pf.

Weizen 120 bis 125 Gerſte 21 3 bis 23 9
Roggen 1 bis 1 3) Hafer 16 3 bis 18 9

Bekanntmachungen aller Art werden bis
J Montag und Donnerstag Abends erbeten,
i können aber auch zur Bequemlichkeit im
Laden des Herrn G. Lots am Markt abgegeben
werden.
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Veilage zum 101. Stück des Merſeburger Kreisblatts.

Zwei Briefe an die vornehmen Leute.
(Nach dem Magd. Corr. gedruckt und zur Aufnahme eingeſandt.)

Erſter Brief.
Es hat dies Jahr viele Briefe gegeben an die Arbeiter,

an die Urwähler. Darinnen ſtanden viele kluge und ſchöne
Worte. An die vornehmen Leute iſt mir aber noch kein
Brief zu Geſicht gekommen. Darum iſt jetzt die Reihe an
Euch. Und ich will es hier gleich auf die Adreſſe meines
Briefes ſchreiben ſchickt ihn mir nicht ungeleſen zurück! Es
ſteckt keine Schelmerei dahinter; iſt auch kein Bettelbrief
oder Brandbrief. Es iſt nur ein ehrlicher Mahnbrief, der
eine Schuld von Euch einfordern will. Wer mahnt Euch?
Das Vaterland! Von ihm iſt mein Brief ein Bote, der
gerade und aufrecht vor Euch hintritt und fordert, was Recht
iſt. Gewährt Jhr's ihm, ſo bringt er treue Verheißung.
Weiſt Jhr ihm vornehm die Thür, ſo wird er ein ſteinerner
Gaſt, der Euch Dinge vermelden ſoll, daß Euch das Blut
in den Adern erſtarrt.

Um was denn mahnt Euer Vaterland in ſeiner Noth,
Jhr vornehmen Leute? Jhr ſollt dem Lande den
Sonntag wiedergeben, den Jhr ihm genommen
habt. Jhr ſollt das Vaterland retten. Jhr. ſtutzt? Jhr
meint, ich rede irre Jch rede die ſchlichte Wahrheit.

Zweierlei Weiſe iſt's, wodurch ihr dem Lande den Sonn
tag genommen habt, wodurch Viele von Euch ihn noch neh
men und tödtlicher dem Lande ſchaden, als die wühleriſche
Demokratie es thut. Dieſe wird vor der Hand noch ge-
bändigt werden. Gegen ein herrliches Heer von alter Treueund Ehre rennt ſie noch wie gegen eine Mauer von Erz.

Euer Sonntagsraub iſt aber die heimliche und ſtets laufende
Quelle aller Demokratie ſie wird auch endlich die Säbel
ſtumpf machen und die Kanonen in andere Hände bringen.Be Eure Sonntagsentweihung gebiert noth-
wendig die Auflöſung alles Gottesgehorſams
und aller Zucht. (Darüber denkt nach, ich habe
hier nicht Raum, den Unglücksgedanken Euch ausführlicher
zu beweiſen.)

Hört meine zwei Punkte.
Unſer hochſelige König, Friedrich Wilhelm III., der

treue und gerechte Mann der echte Volksfreund, hatte ein
Sprüchwort, das alſo lautet: „Der Sonntag macht
die Woche!“ So macht alſo der Sonntag das Leben!
Und im Volk geht ein Sprüchwort: „Die Kirche macht
den Sonntag.“ Das heißt der Kirchenbeſuch. Was
thatet Jhr vornehmen Leute ſeit Langem und thun Viele
von Euch noch? Jhr verſchmähtet den demüthigen Gang
zur Kirche, wo Jhr mit dem Manne der Handarbeit Gottes
Angeſicht und Segen von Oben ſuchen ſolltet, um Euch zu
beugen, hoch und niedrig, Brüder mit Brüdern, vor dem
allmächtigen Gott. Jhr ſagt „Wir leſen daheim ein gutes
Buch. „Du ſollſt die Predigt und Sein Wort nicht
verachten!“ Das iſt Weisheit von oben! Jhr ſagt: „Wir
gehen unter die grünen Bäume und an das Kornfeld, da
finden wir Gott.“ Er ſagt: „Gehet ein zu meinen
Vorhöfen mit Danken!“ Jhr ſagt: „Wir fühlen ein-
mal keine Luſt zur Kirche, ſo wär' es unwahr und unrecht,
inein zu gehen ohne Trieb.“ Aber Jhr ſolltet Gottes

Willen thun auch ohne Luſt, ſo würde Er Euch bald
des Herzens Liebe und Luſt dazu ſchenken. Ihr ſagt: „Der

Prediger gefällt mir nicht, er langweilt mich, er ärgert mich,
er iſt ein Demokrat, er iſt ein unverſtändiger Eiferer.“
So ſolltet Jhr die chriſtliche Einſicht haben, daß Jhr in
der Kirche nicht den Prediger ſucht, ſondern das Wort von
Gott, daß Bekenntniß, die brüderliche Gemeinſchaft. So
würdet Jhr auch den ſchwachen Prediger brüderlich tragen,
Jhr würdet ihn durch Eure Theilnahme am Gottesdienſt
ernſter, treuer, gewiſſenhafter machen, Jhr würdet die Mühe
der Liebe nicht ſcheuen, ihm zu rathen, ihm als Freund und
Helfer zur Seite zu ſtehen. Aber Jhr Kirchenverächter unter
den vornehmen Leuten das Alles iſt's nicht, was Euch
beſtimmt. Jhr habt kein Herz für Gott und für
den armen Mann. Dieſe Anklage erhebe ich gegen Euch.
Jch habe ſie nicht zu beweiſen. Jhr ſelbſt beweiſt ſie durch
Euer bequemes Verachten der gemeinſamen Anbetung vor
Gott! Das iſt's! Und das ſagt Euch hier nicht der
Haß. Das ſagt Euch die Liebe und die heiße Noth um
das dahinſinkende Vaterland. Eure Väter haben Euch
geſagt: „Die Kirche gehört dem armen ungebildeten Volke.
Wir ſind auf dem Sopha bei Schiller und Göthe, bei den
Göttern Griechenlands, draußen auf der Jagd, vorm Wald,
oder in der Fabrik, im Büreau oder am Schreibtiſch eben
ſo gut aufgehoben.“ Jch ſage Euch, das arme ungebil-
dete Volk iſt gelehrig! Es lernt von Euch Gutes und
Schlimmes. Und es hat von Euch gelernt und lernt noch
heute von Euch den Sonntagsſegen verachten. „Braucht
der Herr Gerichtsrath, der Herr Bergrath, braucht unſer
Amtmann, unſer Fabrikherr, unſer Edelmann nicht in die
Kirche zu gehen?“ So heißt es dann. Da wird nun Einer
den eingefallenen Zaun zu machen haben, der Andere in
Spaten und Hacken neue Stiele. Der Dritte hat den Vier-
telmorgen noch zu graben, ein Vierter die Kartoffeln herein-
zuholen. Jch fragte einen Arbeiter: „Jn Eure Kirche
zehen keine Menſchen, wozu habt Jhr ſie noch „Daranine unſere Vornehmen Schuld, ihre Kirchſtühle werden nicht

ſtrapezirt.“ „Warum kehrt Jhr Armen Euch an die Vor
nehmen Antwort: „ſie ſollen ja unſer Vorbild ſein „Aber
wenn ſie nur Euch zum Beiſpiel in die Kirche gingen, was
hälfe es ihnen „So thäten ſie Gottes Willen und Gebot
und der würd' es ihnen lohnen. Jſt Gottes Gebot nur für
uns Arme Kurzum, reitet der Gutsherr am Sonntag
Morgen links um's Gehege, da rechts die Kirche liegt, ſo
geht ſein Dienſtmann auch bald links. Und das geht in
einem Lande eine Zeit lang. Und dann geht's nicht mehr.
Dann kommt der große Gott und hält Abrechnung mit dem
thörichten Volk, das ſeine heilige zarte Lebensordnung, an
der Alles hängt, kurzſichtig und plump zerriſſen. Und die
Abrechnung yat nun bei uns Deutſchen ange-
fangen. Entweder allgemeine wahrhaftige Buße und Rückkehrzum Gehorſam unter den lebendigen Gott oder es iſt

aus. Und keine politiſchen Thaten und Einrichtungen
bringen Euch die gebenedeite vormärzliche Sicherheit und
Bequemlichkeit wieder. Sondern es geht abwärts.

„Dem armen Volke gehört die Kirche ſagtet ihr Rei-
en „Nein, dem armen Volke gehört des reichen Nichtsn Haus,“ ſagen nun die Armen, „die vornehmen Leute

S die Tagediebe, die das Markt freſſen und uns der
uark laſſen, fort mit ihnen Habt Jhr's ſchon grollen
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hören, dies Höllengewitter? Jhr habt es ſchon blitzen ſehen
und bei Etlichen von Euch hat es auch ſchon eingeſchlagen.

Der Brieſſchreiber hier hat ſeit vorigem Jahre ſeltſame
er erlebt. Er hat etliche Vornehme ihre Gewehre la-
den ſehen, kaltblütige und deſperate Leute, um die heran-
ſtürmenden Proletarier niederzuſchießen. Reicher Mann,
ſchieße Deine Sünde nieder, Deine Sonntagsentweihung,
und werde wieder ein Bruder und Vater des armen Mannes
in Gottesfurcht und Ehren ſo kannſt Du Deine Gewehre
ungeladen laſſen. Wir haben auch vornehme Männer
blaß werden ſehen. Wir haben gehört, daß ſie in ſchänd-
licher Furcht zum trotzigen Burſchen zum armen Tropf in
der Jacke „Herr“ ſagten und unſinnigen Forderungen feig
nachgaben, daß ſie ihre beſten Pferde aus dem Stall zogen,
um ſchlaue Volkstribünen zur Volksverſammlung zu holen
mit ſchönen Kränzen und Fahnen. Armer reicher Mann,
ſage wieder zu Deinem Gott, dem Allmächtigen „Herr,“
und thue männlich ſeinen Willen, und gieb dem armen
Mann ſein höchſtes Gut wieder, das Brudergefühl eines
gemeinſamen Erlöſers, deſſen Du eben ſo bedürftig biſt als
der Arme, ſo giebſt Du hierdurch dem Armen Selbſtachtung
wieder und Achtung vor Dir, und brauchſt Dich nicht un
männlich zu ſchänden durch feiges Buhlen um Volksgunſt
und durch ſchmutzige Gemeinſchaft mit Volksverführern.
Feiere Sonntag mit Deinem Arbeiter! Nur dann
helfen Deine leiblichen Wohlthaten und Verſorgungen et-
was, ſie ſind geheiligt durch Seelenliebe, durch chriſtliche
Lebenswürdigung. Sonſt macht Dein Almoſengeben, Dein
Lohnerhöhen Alles nur ſchlimmer. Alles falſche Gleich-
heitsgeſchrei wird ſchweigen, wenn das wahre Gleichheits-
wort in Kraft tritt. Welches iſt das? Es iſt Joſephs, des
Miniſters, Wort an ſeine Brüder: „Jch bin unter Gott

wie ihr.“ Das ſage und beweiſe! dann wirſt Du
anſpruchslos als Vater und Pfleger der Armen daſtehen,
der Leib und Seele bedenkt. Und dann wird der Arme
nicht mehr, wie Joſephs Brüder einſt, trotzen „Willſt Du
unſer König, willſt Du nnſer Herr ſein?“ Sondern er wird
des Segens Deiner höheren Stellung, Deines größeren,
Viele ernährenden Grundbeſitzes ſich freuen in Ehrerbietung
und Gottesliebe, wie Joſephs Brüder ſich freuten, da der
gottesfürchtige Bruder ihr Verſorger ward. Nur ſowird der erſtorbene Sinn für Gottes Lebens-
ordnungen im Armen wieder erwachen, wenn
Du, vornehmer Mann, in alle Lebensordnun-
gen Gottes Dich Von Oben kommt das Heil!
Hört es, ich muß Euch ein ſchweres verhängnißvolles
Vorſpiel ſagen, worin die Geſchicke aller chriſtlichen Völker,
die Geſchicke der Welt, worin auch unſer Geſchick liegt,
ein Entweder-Oder, das Euch
Euch als chriſtlichen Männern, nicht fern liegen kann. Es
iſt kein feiner Einfall von mir, es iſt die unerbittliche
Wahrheit. Entweder Communismus oder Com-
munion! Entweder die gewiſſe Auflöſung alles Volks
und Staatslebens durch Unglauben, die gewaltſame Ge-
meinſchaft der Erdengüter, d. h. der Mord des Menſchen
lebens, ein Gräuel des Umſturzes und der Bürgerkriege,
der Communismus, oder das treue heilige Gegenbild
jenes hölliſchen Zerrbildes, die brüderliche Gemeinſchaft Jeſu
Chriſti in dem Verſöhnungsmahl, das Er geſtiftet, das Er
von allen den Seinen gefeiert ſehen will, die höchſte Weihe
des Menſchenlebens, der Bruderliebe, die Communion.
Das iſt die Gemeinſchaft der höchſten Güter im Glauben,
und darum die Gemeinſchaft aller Güter, aber in Zucht
und Ordnung, in Weisheit und Liebe.

muß durchs Herz gehen das

Hand an den Degen gelegt habe.

Entweder, oder
Es giebt auf die Länge kein Drittes. Denkt darüber

nach. Brecht Jhr das dritte Gebot? So bricht der Arme
das ſiebente Gebot, ſo beſeitigt der Wühler bald alle Ge-
bote. Ganz folgerichtig! Das Volk, das nicht mehr in
dem Sinn für Sonntagsfeier ſattelfeſt iſt vrerliert auch die
Erkenntniß der Wahrheit, der verliert das Schwert des Gei-
ſtes, welches iſt das Wort Gottes; es wird wehrlos
gegen die Wühler und Rhetoren. Denkt hierüber
auch nach!

Jhr ſagt: „ſo lange wir leben, hälts noch. Nach uns die
Sündfluth!“ Liebt Jhr Eure Kinder? Soll der Fluch
über Eure Kinder kommen? Liebt Jhr Euer Vaterland
Wißt Jhr, was für eine Saat geſäet wird in unſerm Volk?
Kennt Jhr die Tauſende von Apoſteln, die umherziehen und
der Hölle Katechismus verbreiten, welcher anfängt mit dem
erſten Gebot: „Du ſollſt keinen andern Gott anbeten, als
Dich ſelbſt Was ſoll dagegen helfen Unſere Kammern
in Berlin?

Entweder, oder!
Das iſt die eine Art, wie Jhr dem Lande den Sonntag

genommen habt und noch nehmt, Jhr Vornehmen und Ge-
bildeten, die Jhr des Volkes Führer und Lehrer ſeid, durch
Euer Vorbild in der Sonntags-Entweihung, d. h. im Ab-
fall vom Chriſtenthum. Liebt Jhr denn ſo hoch und
heiß Euer Vaterland, wie Jhr oft genug beſchwört, ſo hängt
Eure falſche Vornehmheit und Eure Bequemlichkeit, ſo hängt
Eure bankerotte Politik, und Eure Zeitungsartikel, die Jhr
noch leſ't, wenn die Sonntagsglocke ſchon ruft und klagt,
hängt alle Schöngeiſterei und
und werdet erſt ehrliche Leute, ernſte und muthige Män-
ner, die in ſchlichter Demuth Gottes Ord nungen ach-
ten, die Weiſen im Volk, die das Volk recht führen. Feiert
als rechtſchaffene Chriſten den Sonntag mit Euern Brüdern.

Das iſt die rettende That, an welche das dahinſinkende
Vaterland Euch mahnt.

(Der zweite Brief nächſtens.)

Die Kleidung der ſächſiſchen Predigtamtsean-
didaten bei ihrer Prüfung.

Auf Reſcript vom 20. Oct. 1696 müſſen die vor dem
Oberconſiſtorio zu Dresden zur Prüfung pro eandidatura
ſich ſtellenden Studioſi in ſchwarzen Kleidern und Mänteln
und ohne Degen erſcheinen. Vorher trugen ſie bunte Klei-
der und Degen. Einer der Letzten, der in ſo kriegeriſchem
Schmucke examinirt ward, gab auf die Frage: Was die
Phariſäer für eine Sekte geweſen ſeien? die Antwort Heuch
ler. Der Erxaminator fragt nach ihren Lehrſätzen. Der

Studioſus antwortet: Darum habe er ſich nicht bekümmert,
denn auf Heuchler könne man ſich doch nicht verlaſſen. Das
Auditorium lacht, und der Examinator erklärt die Antwort
für ein adminiculum ignorantiage. Der Studioſus geräth
ſo in Harniſch, daß er, die Hand an den Degen legend,
verſichert, er habe die Kerls, die erklärten Feinde des Herrn
Jeſu, nie leiden können und deshalb auch nicht ſonderliche
Notiz von ihnen genommen man möge ihn nur um nöthi-
gere Dinge fragen, er werde ſchon zu antworten wiſſen.
Dies geſchah und die Prüfung fiel über alles Erwarten gut
aus der Examinandus erhält eine treffliche Cenſur, aber
auch einen Verweis, daß er naſeweis geantwortet und die

Unmittelbar nachher er
ſchien das obengedachte Reſcript.
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